
 



 

Lekr
* Prof. Ir. hans v. Wyß.

Nochſtanden wir llef ergriffen unler dem ſchmerz⸗
lichen Eindruck des Verluſtes, den wir durch den ſo
erſchreckend plötzlichen Hinſchied unſeres lieben Freundes
erlitten hatten, als uns der 28. Jahresbericht der Kinder

pflege in Unterſtraß (v. Wyßenslehter ärztlicher Berlcht)
zukam. 28 Jahre derſtillen und freundlichen Hülfe⸗
leiſtung an den armen, kranken Kindern Und doch
hat mancher v. Wyßens Bekannten kaum etwas bo
dieſer ſeiner Thätigkeit gewußt, — ein bezeichnenderZug
ſeines anſpruchsloſen, aber ſo vielſeiligen Weſensuß
Wirkens, das wir im dolgenden zu zeichnen verſuchen
wollen. Wir halten uns dabei an den gegebenen Rah⸗
men, hoffen aber doch, das Bild ziemlich vollſtaͤndig

X wenigſtens ſkizzieren zu können. ——
Deram Februar 1847, als mittlerervondret

X Brüdern geborne Hans v. Wyß war als Knabe „art,
leicht erreghbar und nicht ganz leicht zu behandeln“.
Unter der einfachen, aber ſehr ſorgfältigen Erziehung
vorzüglicher Eltern, des allgemein hochgeſchätzten, jetzt
88jahrigen Rechtsgelehrten Profeſſor Friedrich v. Wyß
und ſeiner vortrefflichen Gattin wuchsHans heran.
Da die Familie den ganzen Sommer im väterlichen
Landgute in Wipkingen wohnte (im Winter in der
Stadt), konnte Hans die Vorteile des Landlebens voll
genießen. Seine Geſundheit kräftigte ſich dabei ſo, daß
er, wenn auch mit einigen Unterbrechungen,
liche Schule beſuchen und zu Oſtern 1889 in
naſitum eintreten konnte. Er lernte leichtund war
fleißig, ſo daß er immer zu denerſten der Klaſſe
zühlte. Als dann Haus im Herbſt 1868alsStudent

* der Medizin die Hochſchule bezog, brachte er ſchon
eine ausgeſprochene Vorliebe fur die Naturwiſſenſchaften
mit, nachdem er ſich ſchon fruh mit phyſikaliſchen und
chemiſchen Experimentenbeſchäftigt hatte. Die Lehrer,
zu denen er hier beſonders in nähere Beziehung trat,
waren zuerſt Heinrich Frey fur normale Hiſtologie,
dann der Phyſiologe Hermann, in deſſen Laboratorium
er lͤngere Zeit arbeitete,und namentlich Eberth, dem
v. Wyßſehr nahe ſtand. In Eberths mikroſtoph
ſchem Inſtitlut hat v. Wyßeinige ſeiner beſten Arbeiten
durchgefüͤhrt. Doch davon ſpäter! Seine kliniſchen
Lehrer waren Biermer für innere Medizin, Billroth
(päter Roſe) für Chirurgie, fur Geburtshülfe Guſſe—
row, und fur Augenheilkunde Horner. Ihnen allen
war und blieb er in Verehrung und Dankbarkeit zu⸗
gethan. —

Im Sommer1870 hatte v. Wyß eben ſein Stagt s⸗
examenmit Auszeichnung beſtanden, als der deutſch⸗
franzoſiſche Krieg losbrach. Nachdem Aufang Auguſt,

amTage der Schlacht von Wörth,Profeſſor Roſe mit

ſeinen Aſſiſtenten Krönlein und Ritzmann nach Berlin
gegangen war, umſich der freiwilligen Krankenpflege

arVerfügung zu ſtellen, ſchloß ſich ihnen bald nach⸗

her auchHaus d. Wyß an. InBerlin geſellten ſich
ochWorMuraltundeinige WochenſpäterOKolb
eh Arztu Gutlingen) zuhnen. Dieſe befreundeten
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Kollegen waren, zuerſt unter ProfRoſes, ein Teil von

ihnen nachher noch unter Prof. Königs Direktion, als

ordinerende Aerzte an dem großen, für 1800 Verwun⸗

dele eingerichteten Barackenlazarett auf dem Tempelhofer⸗

feld bei Berlin angeſtellt und bildeten zuſammen das

Kolregium derſchweizeriſchen Baracken—

a le zu Beginn des deutſch-frauzbſi—

ſchenKrieges. Da fanden ſie nun ein ſehr ausge⸗

dehntes, fruchtbares und für ſie lehrreiches Feld der

balgtein. Im Oktober begleitete unſer Freund v. Wyß

den Sanitatszug, der unter der Direktion von Profeſſor

Virchownach Metz fuhr,um dort Verwundete abzuholen.

DieBeziehungen, die er in dieſer Zeit mit Prof. Virchow

ee ban, konnte er ſpüter gIfter wieder auf—

ehmennamentlich bei Gelegenheit ſeiner Publikationen

in VirchowsArchiv. —
Nach ſeiner Ruͤckkehr nach Zürich arbeitete v. Wyß

unter Prof. Roſe, zuſammen mit Krönlein noch ein Jahr

als Aſſiſten der chirurgiſchen Klinik,

machte dann ſeine Dokkordiſſertattonunter
PeoſEberth und verreiſte 18728 zur weteru Aus—
ung ns Ausland und zwarzuerſt für
einige Monale nach Berlin und dann fuͤr nahezu ein
Jahr nach Wien. Dieſer letztere Aufenthalt wurde
durch ſchwere Erkrankung und den Tod ſeiner Mutter
fur inige Zeit unterbrochen. Im Sommer 1878ging
. Woh zur Vervollkommmmgin der franzöſiſchen
Sprache für ein Vierteljahr nach Lauſanne, hatte von
hieraus Gelegenheit, einem Kongreß der frranzöſiſchenn

Aerzte in Lyon beizuwohnen und zog dann zu
— medizniſchen Studien für einige Monate nach Parisund

— bis Fruhjahr 1874 nach London. ——

unkamex nach Hauſe, gründlich undallſeitig,
wie wenige, fur den ärztlichen Beruf ausgerüſtet, von
uneigennuůtzigem Beſtreben beſeelt, bereit zu helfen, wo
immererglaubte nutzen zu können, leicht und freudig

arbeitend, von geradem, ernſtemCharakter undbegeiſtert

für den ärztlichen Beruf, den er als ein heiliges, faſt
prieſterliches Amt betrachtele.
Undallerdings wartete ihm der Arbeit genug: kurz nach⸗

demer ſich als praktiſcher Arzt niedergelaſſen,
wurde er in die ſtädtiſche Schulpflege ge—

wählt, dann in die Redaktion der Geſund—
heisblatker, ferner in die ſtadtiſche Ge—
fundheitskommiſſton und die Kommiſſion der

enkolon ienimJahre 1678 zumVexeinsarzt
AndVorſtandsmitglied der allge meinen Kran—
kenka ſſe, inbwelcher Stellung er faſt zwölf Jahre
Serblieb Aus dieſer Zeit iſ uns ein Vorkommus
erinnerlich, das ihm vieler Herzen gewann. Bei de *
Bauten auf dem Uetliberg war einArbeiter ſchwer ver⸗

etzt worden, v. Wyß wurdeſofort gerufen, fand einen
Bruchder Wirbelſaule und vollſtändige Lähmungbeider

Beine. Aneinen Transport des Schwerverleßten vom
Bergherunter ins Spital war nicht zu denken. v. Wyß
beſuchte ihn deshalb mit großer Hingebung wochenlang

aglich auf demUetliberg, die Lühmungbeſſerteſich nach
AUnd nach und der Arzt hatte die Freude, den Kranken

geheilt entlaſen zu können
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Imgleichen Jahre 1878 wurde v. Wyß die Leitung

der eingangs erwähnten Kinderpflege am Lin⸗

denbach übertragen. Dieſe Thãtigkeit war ihmbe⸗

ſonders ans Herz gewachſen. Stets hatte er ein freund⸗

liches Wort fur die armen Klehnen.

   

 

Einige Jahre ſputer hat v. Wyß auf Veranla ſſung

von Rektor Zehnder es übernommen, p o puläre

Vorträge uͤber Geſundheitspflege im—

Großnuinler⸗Schulhaus zu halten. Dieſelben ſind ſpä⸗

ter im Druck erſchienen.

Eine ganz hervorragende und erfolgreiche Thatigkeit

entwickelte v. Wyß zur Zeit der Typhusepidemte

im Jahre 1884. Sie nahm damals den größten

Tell ſeiner Zelt in Anſpruch· Vom Stadtrat war ihm

e Leitung des ſtädtiſchen Typhusſpf⸗

tales im Hard abertragen worden imd er führte ſeine

Aufgabe in muſtergultiger Welſe durch. Daran ſchloß

ſteh eine muhſame ſchriftſtelleriſche Thatlgkeit zuerſt

Purde him das Referat uber die fanittariſche

Bedeutung des Berleſelungsproſektes

Ibertragen und nachher der Bericht vbetreffend

dle Urſachen der Typhuseptdemte“. Letzterer

erſuhr einen ebenſo unerwarteten, wie ungerechten An⸗

griff aus akademiſchen Kreiſen, den aber dann Hans

v Wyß inVerbindung mit andern Gelehrklen in vor⸗

zůglich ſachlich gehaltener, aber dirchſchlagender Weiſe

WBwoles Den Schluß ſeiner damaligen Thaͤtigkeit bildete

ein gedruckter Bericht an den Slaͤdirat betreffend

denBecrlieb des ſtädtiſchen Rotſpitales

u Hard“, Bald nachher erfolgte v. Woßens Wahl

u den Grohen Stadkrat. In dieſer Behördeiſt

nie ſlark in den Vordergrund getreten war aber ſtets

berelt, in Fragen der oͤffentlichen Geſundheitspflege oder

des aͤrztlichen Standes Auskunft und Rat zuerteilen.

Seine üͤbrige, namentlich berufliche Thaͤtigkeit, machte

hm die regelmäßige Teilnahme an den langen Sitzun⸗

gen unmöglich und ſo ſah er ſich gezwungen, bald

ſeinen Austrilt aus dieſer Behorde zu nehmen.

Fruchtbringender und ihm naher liegend waren ſeine

Funtllonen als Adzunkt des Bezirksarztes,

Ane Sleuumg, zu der er ganz beſonders befähigt war,

einmal durch ſeine gruͤndliche Vorbildung auf dem Ge⸗

blete der pathologiſchen Anlomie und Chemie, danm

benuh durch hjuriſtiſche Schärfe in der Auffaſſung

n Msbruck. Erbehlelt dieſe Stelle bei, bis er

nach Zehnders Tode im Fruhlahr 1896 in den Sani—

berufen wurde. Indieſem Kollegium war

xaurch ſeine Arbelskraft und ſeinen ruhig beſonnenen

Rat hoch geſchätzt. Hier wie in der vorgenannten Stel⸗

lung hat er eine zahlloſe Menge von Guͤtachten verfaßt,

welche von Fachgenoſſen und Zuriſten als ganz vorzug⸗

ſiche Arbelen gerühmt werden.

Daß v. Wyß mit ſeiner langjährigen praktiſchen Er⸗

fahrung als Gexichtsarzt ganz beſonders (in ähnlicher

Walſe bole ſein Vorgänger Profeſſor Cloetta) befahigt

ſein mußte, das Gebiet der gerichtlichen Medi—

iderſedlgute velixetenlagaufder
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HandEswurde daher ſehr begrußt, als nach Cloektas
Nuͤdtritt vom akademiſchen Amt im Jahre 1879 v. Wyß
ſich 1080 zur Habilitativn alsPrivatdozent
eldete, Selne Habilitatlonsſchrit behandelte die Stel⸗
lungdesArz es vor Gericht in der Frage der Zurech—
eind ſeine Zabllitationrede die Mure
iſche Muſepſis unddie gerichtliche Medizin. Da die
Vorleſung ubergerichtliche Medizin nicht jedes Semeſter
gehalten werden mußte, ſo hielt v. Wyß auch Vor—
leſungen uüber Auzneimtttellehre, namentlich
Aber ein ſpezlelles Geb et derſelben, die Toxikologie

(cddie Lehre von den Giften), welche ja auch vielfache Be⸗
iehungen zur gerichtlichen Medizin enthält,
InwelcherWeiſe v. Wyß dieſe Fächer an der Hoch—
ſchule vertreten und wie großes Anſehen er in der medi⸗

liniſchen Fakultät genoſſen hat, davonhatihr derzeitiger
Dekan Herr Proeſſor Ruge bei der großartigen und

erhebenden Trauerfeierin würdig einfacher, aber gerade

deshalb umſo eindrucksvollerer Weiſe Zeugnis abge⸗

legt. Der Redner hat namentlich hervorgehoben, wie

v. Wyßals mit den Geſehen, Verhäſtniſſen und Per⸗

ſoͤnlichteiten genau vertraut, den Kollegen mit ſeinem

klugen und erfahrenen Rat ſtets bereitwillig an die

Handgegangenſel und wie er dabel in ſeiner Beſchet⸗

denheit ſich nie in den Vordergrund gedrängt, thatſäch—
lich aber haufig die Führung übernommen habe.

Aehnlich war v. Wyßens Auftreten in den är zt⸗
bichen Geſellſchaften. In der ſtädtiſchen
und in der kantonalen Geſellſchaft der
Aerzte hatte er mehrere Jahre als Aktuar fungiert, in
der erſtern auch in zweimaliger Amtsdauer das Priääſi—
dtum geführt. Inbeiden ärztlichen Vereinigungen hat

eröfter Vorträge gehalten und zwar aus den verſchie⸗

denſten Gebleten der ärztlichen Wiſſenſchaft. Dieſe Mit—

gen, namentlich über Geſehesentwurfe oder Standesfragen,
konnte man auf ſeinen Rat zählen undin der Regel
war es gut, wenn man ihm folgte. Bei ſolchen Dis—
kuſſionen konnte er warm werden und namentlich dann
in gerechtem Zorn auffahren, wenn esgalt, die Ehre
und Wuͤrde des ärztlichen Berufes gegen ungeſunde
Auswüchſe und gegen Uebergriffe des Schwindels zu

ſchuͤßen. Er gehoͤrle immer zu denen, welche eifrig be—

ſtrebt waren, das Niveau des ärztlichen Standes zu

heben, denſelben nicht verflachen und nicht zum bloßen
Gewerbe herabſinken zu laſſen.
Undnun vollends auf dem Boden der ſchwei—
zeriſchen Aerztevertretung! Nach dem Tode
von Dr. Baader 1888 war v. Wyß zum Schrift führer

und zugleichuun Kaſſier des ärztlichen Cen⸗

 
tralveretus und der ſchweizeriſchen Aerzte—
kom miſſlon gewählt worden und hat dieſe Aemter
bis zu ſeinem Tode in muſterhafter Weiſe verwaltet.

Nicht etwa umeine Rolle zu ſpielen, war er dieſem

Rufe gefolgt, ſondern um eine von ihm als gut und

notwendig erkannte Sache zu fördern, warerbereit,
ihr ein großes Opfer an Zeit und Arbeit zu bringen.

 

teilungen waren immer ſorgfältig vorbereitet und danu
klar und gedraͤngt vorgetragen. Bei ſchwierigen Beratun⸗ 

  

 

Er gehorte denn auch in gewiſſenhafter Pflichterfüllung
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zu den regelmaßigen „Stammgäſten“ dieſer central—
ſchweizeriſchen Aerztevereinigungen. Ein langſähriger
kreuer Freund und energiſcher Mitarbeiter auf dem Ge—
blete des ſchweizeriſchen Aerzte⸗ und Geſundheitsweſens
ſchreibtuns daruber ſehr zutreffend einige Tage nach
v. Wyßens Leichenbegängnis: *

Gegenuber dem ſchweren Schlage, den ſeine Familie
erlilten hat, duͤrfenwir kaum von dem reden, was wir
in unſerm Kreiſe verloren haben. Und doch ſind die
ganz zuverläſſigen, lauteren Menſchen
nicht ſo dicht geſät, als daß nicht auch fuͤr uns der
  

Verluſt ein ſehr ſchmerzlicher wäre, von allen perſön⸗

 

ſchwer werden, mir unſere Sitzungen ohne Hans v. Wyß
denken.“ ——

Aufeidgenöſſiſchem Boden war v. Wyß auch in
ſeiner Eigenſchaft als Docent der Arzneimittellehre in die
Kommiſſion für Beratung einer neuen
ſchweizeriſchen Pharmakopbe berufen worden.
Es war dies eine verantwortungsvolleund muhſame,

durch Jahreſich hinziehende Arbelt, für die er erſt noch
vor einigen Wochen in Bern thätig geweſen iſt.
Vonderzuůrcheriſchen Regierung war v. Wyß ferner

vor einigen Jahren in die Kommiſſton gewählt
orden, welche die Bezirksſpitäler und die pri—

vaten Irrenanſtaltenregelmäßig zu inſpizleren hat.
Im vorſtehenden ſind gelegentlich mehrere ſeiner

gedruckten Arbeiten erwähnt worden. Es dürfte
oͤber hier am Plahe ſein, v. Wyßens ſchriftſtelle—
xiſche Thäͤtigkeit im Zuſammenhang, wenn auch
Irmehr ſummariſch zu beleuchten etwa 8 Arbeiten ſind
don ihm im Druck erſchienen nicht gerechnet dle kürze⸗

en und laͤngeren Referale, die er fuͤr in⸗ und auslän⸗

diſche Fachzeitſchriften gellefert ha.. Wenn wir dieſe

Arbeilen, umeine raſche Ueberſicht zu gewinnen, nach

dem Inhalt in Gruppen ordnen, ſo ſind wir wieder

Aſtaunt uber die Vielſeitigkeit der von ihm beherrſchten

Arbeitsfelder. Mit zu den beſten gehören die Arbeiten

mikroſkopiſchen Gewebelehre, die erals

Aſſiſtent von Profeſſor Eberth— geliefert

hat, einſchließlich ſeiner Doktordiſſertatton. Seine Arbeit

über Wundheilungder Hornhaut, erſchienen

n Virchows Archiv, iſt von ſo bleibendem Wert,

daß wir mit einigen Worten darauf eingehen. Die

Hornhaut des Auges iſt als gefäßloſes Gewebe von

Herhaͤltnismäßig einfachem, leicht überſichtlichem Bau

zunt Studium der Gewebsveränderungen bei der
Entzundung und Wundheilung in hohem Grade ge⸗

egnet.“ JIin Anſchluß an Cohnhelms Entdeckung von

der Entzundung hat ſich v. Wyß die Aufgabe geſtellt,

die Hellungsvorgaͤnge an der Hornhaut am lebenden

Tiere zu ſiudieren, ein Gegenſtand, der, abgeſehen von

der hiſtologiſchen, rein wiſſenſchaftlicher Bedeutung

und der Analogien, die für andere Gewebe daraus

reſultierten, auch von großem praktiſchem Werte für die

Augenheilkunde, ſpeziell für die Behandlung der Horn⸗

hautverletzungen beim Menſchenwerden mußteundauch

 

lichen Empfindungen zu ſchwelgen. Es wird mir ſehr

 
aus der normalen und pathologiſchen,
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geworden iſt. v. Wyß hat damals ſchon darauf auf⸗
merkſam gemacht, daß ein durchgreifender Unterſchied
beſteht inder Art der Heilung der Hornhautwunden,
ſe nachdem dieſelben penetrierend ſind oder nicht, d. h.
durch die ganze Dicke der Haut durchgehen oder nur
durch einen Teil derſelben. Erſt neuerdings hat Ranvier
auf dieſen Punkt mit beſonderm Nachdruck hingewieſen

undesiſt gewiß fuͤr die Wertſchätzung der v. Wyßſchen
Arbell von Bedeutung, daß dieſelbe in dem vor kurzem
nen Werk über die Wundhellung von Profeſſor
Marchand n Leipzi —wohldem bedeulendſten über
dieſen Gegenſtand — mehrfach citiert und daß die eben

ſkizzierten Verhältniſſe dabel auseinandergeſetzt und v
Woßens Unterſuchungsreſultat ausdrücklich beſtätigt
und als grundlegend fuͤr die ſpäteren Arbeiten erklärt

wird. Aehnlich verhält es ſich mit v. Wyßens Unter⸗
ſuchungen „uüber ein neues Geſchmacks—
organauf der Zunge des8 7

Durch dieſe andauernde Beſchaftigung mit der Hiſto
logie wurde v.Wyß veranlaßt, e Ranvbiers Tratté

échnidae d'ntstologte ins Deutſche zu

u berſeben, zuerſt gemeinſam mit Dr. Nicati in

Marſeille, nachher allein (ſieben Hefte). Später folgen

dann noch mehrere mikroſkopiſche Arbeilen und eine

Anzahl von Vorträgen, nameutlich über ſeltene

Vorkommniſſe in der Praxis.
Eme weitere Gruppe von Publikationen umfaßt die

Arzneimtttellehre im weiteſten Sinne. Bedeu⸗

tend ſind hier namentlich die Arbeiten über Bleiver—

giftung, über Blutgifte, über eine Maſſen—

dergiftung durch Arſenikund ein Vortrag

uͤber die neueren Fiebermittel. Im Jahr 1894

hat v. Wyß ein kurzes Handbuch der Toxikologie“ ge⸗

ſeten ein ſehr fleißig durchgearbeiletes, grundliches

Werk.
Vonſeinen ſpeziell ger ichtsärztlich en Ar—

 

belen haben wir obenbei Anlaß der Habilitation

ſchon zweler Publikationen Erwähnung gethan und

wollen hier noch beifugen, daß er 1896 bei Antritt der

Profeſſur eine Rede uͤber die Wirkung der e—

triſchen Starkſtröme gehalten hat. Noch iſt es

uns in lebhafter Erinnerung, wie ſicher er dabei das

Theoretiſche der Elektrizitätslehre beherrſcht und wie

klar er ausgefuührt hat, wo und inwelcher Welſe die

Hulfe bei Unglücksfällen einzuſetzen habe.

Daßer fuͤr die fFfentliche Geſundheits—

pflege verdienſtvolle Arbeiten geliefert hat, haben

Dir boben anläßlich derTyphusepidemie erfahren. In

dieſe Gruppe gehören auch ſeine Vorträge über

die Geſundheitspflege, die er auf Wunſch

dem Druck ubergebenhat.
Anhangsweiſe muß hier noch die Biographile

pon Br. Meyer Hoſmeiſter angeſührt werden,

die v. Woß im Neujahrsblatt fürs Waiſenhaus 1882 der

zuͤrcheriſchen Jugend geſchenkt hat. Wer beide Manner

gekannt hat, dem wird es nicht entgehen, wieviel

Aehnliches die beiden gehabt haben, in wie manchem

unſer lieber Verſtorbener den ehrwürdigen alten Herrn un Vorbild genommenhat und wie viel von dem, was



Woß elbſt im aͤrztlichen Beruf angeſtrebt und was

er D gedacht hat, ſich in dieſer Biographie

nut Warmeundidealer Begeiſterung niedergelegt ſindet.

Außer dieſen großen und vielgeſtaltigen Aufgaben

verſtand es aber unſer lieber Freuud, die nötige Zeit

zur Beſorgung ſeiner ausgedehnten Thätigkeit

als Familienarzt zu erubrigen. Er genoß das

ganze Zutrauen ſeiner Patienten mit vollem Recht,

enn ſtellte ſein geſamtes Wiſſen und Können in

Deln Deenſt der ihm anvertrauten Kranken Nie ſchien

lig zu haben, ſtets brachteer dem Kranken

Wohlwollen und Teilnahme entgegen, ohne je ſentk

Nental zu ſein, immerhatte er Intereſſe nicht nur

fur die Krankheit, ſoudern auch für den Kranken. Er

Feigte einen bewunderungswürdigen Scharſblick im Er⸗

mnen des Uebels machte ſich aber nie wichtlg, ſondern

 

 

uchte im Gegenteil den Pallenten zu ſchonen und nicht

 

zu ängſtigen. In der Behandlung, die er mit möglichſt
einfachen Mitteln durchführte, war v. Wyß ſicher um
beſtimmt. Er ſetzte mit großer Entſchiedenheit ein
wenn es ſich darum handelte, einer drohenden Ver—
ſchlimmerung durch ein genaues Kurverfahren oder
durch eine Operation entgegen zu treten. Obſchon im
ganzen eher wortkarg, war v. Wyßinſolch ernſten

Fällen gerne bereit, die Sachlage gemeinverſtuͤndlich
und eingehend zu erbrtern. Wie leb ihm die Kinder
waren und wie guter im Krankheilsfall mit ihnen
umzugehen und ſich ihr Zutrauen zu gewinnen wußte,
zeigt deutlich eine Aeußerung eines kleinen Knaben, die
derſelbe erſt kürzlich gethan hat. In vollem Wohlſein
meinte der Kleine zu ſeiner Mutter: „Ich möchte doch
gerne wieder einmalein bißchen krank ſein damlt der Herr
Doktor wieder einmal käme.“ v. Wyß wardertreue,

Zuverläſſige Familienarzt und Familienfreund, und wenn
er auch hie und da etwas verſtimmt ſchien und mude
war, ſo wird das jeder leicht begreifen, der weiß, daß
und wie oft er am Krankenbett ſeines Vaters, ſeiner

Brüuder und ihrer Angehörigen geſtanden und wie er
auch in ſeiner engern Familie mancherlei Sorgen durch⸗
gemacht und ſie mit maännlichem Mut und Geduld ge—
tragen hat. Aber gerade in der lehten Zeit fühlte er
ſich ungemein erleichtert, ſchwere Sorgen hatten ſich
gänzlich gelichtet und es war ihm vergoönnt geweſen,
im Engadin einige Wochen glucklichen, ungetrübten
Zuſammenſeins mit ſeiner Gattin und Proſeſſor
Krönlein zu verleben, Hie und da freilichwar ſein Be—
finden geſtört durch unheimliche Anwandlungen von
Herzbekllemmung, die ihn doch bisweilen ernſt ſtimmten.
Bald nach ſeiner Ruͤckkehr, am 20. September, bekam
er nach der Sprechſtunde einen Anfall von Herz⸗
beklemmung, dem er ſchon binnen einer Stunde er—
lag, zum unſäglichen Schmerze fuͤr ſeine Familie,
ſeine zahlrelchen Freunde und ſeine Patienten.

Außer ſeinem Berufe, allerdings im welteſten Sinne
des Wortes, hat v. Wyß nur ſeiner Familie gelebt.
Im Jahr 1880 hat er ſich mit Fräulein Olga
v. Muralt verheiratetund war in ihr vaterliches Haus 
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zum Thalgarten gezogen. Einige Jahre ſpaler erwarb
er ſichdann ein eigenes Haus an der Sihlſtraße. Da
in dem kleinen, aber behaglichen Heim, dasſie allein
bewohnten, mit dem gemütlichen Garten, genoß er nun
mit ſeiner liebenswürdigen, nur für ihn lebenden Frau
und den hoffnungsvollen drei Söhnen ein dealſchoönes
Familienglück. Ebenſo intim und herzlich war das
Verhältnis zu ſeinem Vater, ſeiner zweiten Mutter,
ſeinen Geſchwiſtern und auch zur Familie ſeiner Frau.
Stets war er ein guter liebender Sohn und deuer
Bruder. In der Familie v. Wyß und bei unſerm
Freunde ganz beſonders nahm die Muſitk eine
ſo wichtige Stelle ein, daß wir einen Fehler be⸗
gehen würden, wenn wir ihrer hiermicht auch ge—
denken voiten Die erſten Neigungen zu muſikaliſcher
Begabung zeigken ſich ſchon mit acht Jahren, als Haus
auf dem Klaͤvier den Meord des damals neuen
Wiplinger Gelaͤutes di finden ſuchte. Bald nachher
begann der Unterricht imKlavier, zuerſt bet Fräulein
Gräfe, nachher bei Herrn Karl Eſchmauund noch in
viel ſpüteren Jahren bei Herrn Freund.Hans v. Wyß
war ein ungewöhnlich gebildeter Verehrer und Kenner
der Muſik undſelbſt ein ſehr ſeinfühliger Klavierſpieler
und fand hierin vlelfach Unterſtützungbei Frau und
Söhnen, ſo daß die Familie an den Sonntag Abenden
regelmäßig und auch ſonſt, wenn esdieZeit geſtattele,
ſich am Klavier zuſammenfand. v. Wyßens Lieblings⸗
komponiſt war Schumann, dann die altenKlaſſiker
und von denneuern vor allen Brahms. Vierhändig
ſpielte ex meiſt Kammermuſikwerke. Er warregel⸗

mäßiger Beſucher der Abonnementskonzerte und wenn
möglicherKammermuſikaufführungen und fand darin
hohen Genuß und Erholung. Wegen ſeines großen
Verſtändniſſes für Muſik war er eine Reihe von
Jahren als Mitglied der Muſikkommiſſion für Beſtel⸗
lung der Konzertprogramme thätig

Das Bild wäre nicht ganz vollſtändig, wenn wir
nicht noch zwei Geſellſchaften erwähnen würden, au
deren Sitzungen er teilnahm, ſo oft es ihmdie Zeit ge—
ſtattete: die eine war die Naturforſchen de Ge—
ſellſch a ft, in deren Verhandlungen er viel Genuß
und Anregungfand, die andere die ſogenannte ge—
lehrte Geſellſchaft. Fürletztere hatte er das
oben erwähnte Neufahrsblatt geſchrieben und an ihren
Sitzungen beteiligle er ſich immer gerne, weil er da
ſicher war, bei Männern vonverſchiedenen Berufs⸗
ſtellungen und Lebensanſchauungen intereſſanten und
fördernden Gedankenaustauſch zu finden.

An Geſellſchaften größeren Stiles fand er
weder großen Geſchmack, noch blieb ihm Zeit dafür.
Wohl nahmer gerne hie und da angeſellſchaftlichen
Vereinigungen von befreundeten Familien, namentlich in
kleinerem Kreiſe, teil. Da fühlte er ſich dann behaglich,

konnte recht geſprächig werden, erzählte intereſſant, war
unterhaltend und witzig. In derſchönenLitteratur war
er krefflich bewandert, und auch für die Kunſt hatte er
viel Sinn und ein feines Verſtändnis, ganz beſonders
für dle Malerei.

In politiſcher und relid bſer Bezie—
hungwor er,wie in allem, ſelbſtändig und hatte

 

 
 



ſeine ganzentſchiedenen Anſichten die eherinronſer⸗

allver Richtung gingen. Er warein pflichttreuerBur

ger und aus Ueberzeugung einEhrit.

Damitſchließen wir. Wohlhatten wir gewunſcht,da

und dort noch etwas nuher einzutreten, z.B in die Fami⸗

lengeſchichte oder einzelne Erlebniſſe der Fremdezeit,

und namentlich noch in einige ſeiner wiſſenſchaftlichen

Arbelten, aber wir haͤtten damit die uns geſteckten Gren⸗

Jen überſchritten. —
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  Gewiß genügt dieſe Skizze, um unſern Freund als

Slnen durchund durch geraden, edlen Menſchen, einen

hervorragend geſchickten, delleblen und unermüdlich, auch

far das Gemeinwohlthätigen Arzt, als einen arbeils⸗

freudigen, anſpruchsloſen Gelehrten undLehrer

/

alseine

Zlerde des aͤrʒtlichen Standes aſcheinen zu laſſeir

DieThätigkeit iſt, was den Meuſchenglucklich macht.⸗

Möðge dieſer harmoniſch durchgebildete Mannder

Arbeit und der That ſeinenSöhnen und der ganzen

jungen Generatkon als hohes Ziel voranleuchten! Sein

Anmdenkenwird ein reich geſegnetes ſein. WM.M.
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